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Buchbesprechungen 
B a y e r i s c h e B i b l i o g r a p h i e 1982, bearb. v. Renate Wiese, hrsg. v. der Generaldirektion 
der Bayerischen Staatlichen Bibliotheken, München: In Kommission bei der C . H . Beck'schen 
Verlagsbuchhandlung 1991,487 S., kartoniert D M 154,-. 
Die Bayerische Bibliographie ist anerkanntermaßen ein notwendiges, unentbehrliches 
Arbeitsinstrument für Historiker, Landes- und Volkskundler, Sozial-, Wirtschafts- und Kultur-
geschichtler. Sie wird seit 1971 dankenswerterweise von der Generaldirektion der Bayerischen 
Staatlichen Bibliotheken herausgegeben. Die Bibliographie für 1982 ist nunmehr 1991 - mit 9 
Jahren Verzugszeit - erschienen. Sie umfaßt 7605 Nummern und weist selbständige Publika-
tionen inner- und außerhalb des Buchhandels, Aufsätze aus Zeitschriften, Jahrbüchern, Fest-
schriften, Sammelwerken und aus den Heimatbeilagen der bayerischen Tageszeitungen, Privat-
drucke, Dissertationen und Rundfunkmanuskripte in Auswahl nach. Nicht aufgenommen sind 
topographische Karten, Zeitungsartikel, P "zensionen, Schulbücher, medizinische Dissertatio-
nen zu Spezialthemen, Diplom-, Magister- und Zulassungsarbeiten, Rechenschafts- und Jahres-
berichte von Firmen, Kirchen, Verbänden, Institutionen. Nach 15 Sachgebieten aufgeschlüs-
selt, werden die Titel systematischer Sucharbeit zugänglich: I. Allgemeines, II. Landeskunde, 
III. Volkskunde, IV. Allgemeine und politische Geschichte, V. Hilfswissenschaften, VI. Namen-
kunde, VII. Recht, Staat, Verfassung, VIII. Soziale Verhältnisse, IX. Wirtschaft, Technik, 
X. Kulturgeschichte, Bildungswesen, XI. Literaturgeschichte, Sprachwissenschaft, XII. Buch-
und Pressewesen, Archive, Museen, XIII. Kunst, XIV. Musik, Theater, Fernsehen, Rundfunk, 
X V . Kirchen und Glaubensgemeinschaften. Ein Orts-, Personen- und Sachregister ermöglicht 
die gezielte Abfrage. Eine Beobachtung am Rande: Die Bayerische Bibliographie für die Berichts-
jahre 1980-1981 erschien 1989, die hier besprochene für 1982 zwei Jahre später, 1991. Die 
Verzugszeit nahm somit von 8 auf 9 Jahre zu. Hier muß Abhilfe geschaffen werden, und 
zwar mit Einsatz von E D V . Die Universitätsbibliothek Regensburg hat mit der Erstellung der 
Oberpfalz-Bibliographie 1990 - veröffentlicht in Verhandlungen des Historischen Vereins für 
Oberpfalz und Regensburg 130, 1990, S. 323-413 - unter Verwendung des Schemas der 
Schleswig-Holsteinischen Bibliographie mit dem Programm Abacus/Allegro ein wegweisen-
des Beispiel vorgelegt. Die ebenfalls EDV-erstellte Unterfränkische Bibliographie verwendet 
dasselbe Schema. Hier liegen erprobte Bausteine vor, die nur in ein größeres Ganzes eingebaut 
werden müßten. Es bleibt zu hoffen, daß die Umstellung in München möglichst schnell 
erfolgt, der Rationalitätseffekt und der Zeitgewinn sind schlagende Argumente. 
Werner Chrobak 
R e g e n s b u r g u n d O s t b a y e r n . M a x P i e n d l z u m G e d ä c h t n i s , hrsg. v. Franz Karg, 
Kallmünz: Kommissionsverlag M . Laßleben 1991, IX u. 208 S. mit 25 Abb. u. 1 Planungs-
beilage D M 46,- . 
Der vorliegende Aufsatzband für Max Piendl, herausgegeben von seinem Schüler Franz Karg 
M . A. , war als Manuskriptband die Gabe seiner Schüler zu dessen 70. Geburtstag im Dezember 
1988. Durch den Tod des Jubilars am 19. Dezember 1989 wurde der Druck zur Gedächtnis-
schrift für den Regensburger Historiker, Fürst Thurn und Taxisschen Archivdirektor und Hono-
rarprofessor für Archivwissenschaft an der Universiät Regensburg. 
Die Beiträge seiner Schüler, ergänzt um den Nachruf seines Regensburger Hochschulkolle-
gen Prof. Dieter Albrecht (S. VII-VIII) und um das Schriftenverzeichnis seines langjährigen 
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Mitarbeiters am Zentralarchiv, Herrn Erwin Probst (S. 189-204), orientieren sich an den For-
schungs- und Interessengebieten ihres Lehrers: an der Regensburger Stadtgeschichte, insbeson-
dere dem Reichsstift und fürstlichem Schloß St. Emmeram, an der traditionsreichen Geschichte 
der Fürsten von Thurn und Taxis und seiner ostbayerischen Heimat. 
Somit kann man die Arbeiten dieses Bandes in drei Themenkreise entsprechend dieser 
genannten Forschungsgebiete untergliedern: Mit der Thematik St. Emmeram und Regensburg 
beschäftigen sich (1) die Aufsätze von Franz Fuchs, Heidrun Stein-Kecks und Hans Paul Rosen-
beck, mit Ostbayern (2) die Arbeiten von Otto-Karl Tröger, Claudia Märtl, Franz Karg und 
Christine Flierl sowie mit dem Fürstenhaus Thurn und Taxis (3) die Beiträge von Dana Koutnä-
Karg, Christine Andrä und Ulrike Staudinger. 
(1) Franz Fuchs (S. 1-12) und Heidrun Stein-Kecks (S. 13-19) widmeten sich eingehend 
dem Grabmal der Kaiserin Hemma im nördlichen Seitenschiff der Emmeramer Stiftskirche, 
nämlich der bis heute andauernde Kontroverse zwischen den Reichsstiften St. Emmeram und 
Obermünster um ihren Bestattungsplatz, mit der Porträtsdarstellung auf der Grabplatte (ob 
Hemma, Gemahlin König Ludwigs des Deutschen, oder Uta, Gemahlin Kaiser Arnulfs von 
Kärnten) sowie der kunstgeschichtlichen Würdigung dieses „einzigartige(n) Bildwerke(s),... in 
der Geschichte der Regensburger Skulptur" (Stein-Kecks). 
Hans Paul Rosenbeck (S. 53 - 70) untersucht anhand der nur noch in Exzerpten von der Hand 
P. Roman Zirngibls überlieferten Klosterrechnungen die Emmeramer Abtswahlen von 1358. 
Nach dem Tod des Abtes Albert von Schmidmühlen wurde Gottfried Scheffel zum Nachfolger 
erwählt, der sogleich zur päpstlichen Konfirmation seines Amtes eine Reise nach Avignon vor-
bereitete. Durch seine überraschende Resignation aus gesundheitlichen Gründen, drei Tage 
nach Abreise, wurde Alto von Tannstein in der zweiten Wahl zum neuen Abt erkoren. Die 
hohen Kosten der neuerlichen Wahl, der Feierlichkeiten und der weiten Reise nach Avignon 
stürzten das Stift in Schulden, die nach den Ergebnissen Rosenbecks u. a. auch ein Grund für 
den wirtschaftlichen Niedergang zu Beginn des 15. Jahrhunderts waren. Die Rechnungseinträge 
geben uns heute aber auch einen interessanten Einblick in das Leben einer spätmittelalterlichen 
Mönchsgemeinschaft. 
(2) Die Verbundenheit Max Piendls mit seiner ostbayerischen Heimat dokumentieren die 
Beiträge einer zweiten Autorengruppe. 
Auf der hilfswissenschaftlichen Sphragistik basiert die Untersuchung von Otto-Karl Tröger 
über die Äbte (997-1484) und ihre Siegel des Benediktinerklosters Prüll bei Regensburg 
(S. 21 - 52). Anhand der in einem Katalog im Anhang nachgewiesenen Äbtesiegel vom frühen 
13. Jahrhundert bis 1484 und der vier Konventssiegel zwischen 1160 und 1462 dieser nahe bei 
Regensburg, aber schon außerhalb des städtischen Burgfriedens gelegenen späteren Kartause 
Prüll konnte Tröger die bisher vielfach mangelhafte Äbteliste samt Kurzbiographien kritisch 
überprüfen und verbessern. 
Den vor allem im Bayerischen Wald, im niederbayerisch-oberpfälzischen Grenzgebiet behei-
mateten Ritterbund der Löwler berührt u. a. der Beitrag von Claudia Märtel über das Oberpfäl-
zer Ministerialengeschlecht der Paulsdorf er (S. 71-89), die zu Beginn des 14. Jahrhunderts 
innerhalb kürzester Zeit in „ungewöhnlich angesehene und einflußreiche Stellung aufstiegen", 
bis ein Zweig der Familie durch die Opposition gegen Herzog Albrecht IV. das Erworbene aufs 
Spiel setzte. Quellengrundlage für die Geschichte dieser Adelsfamilie im ausgehenden 15. Jahr-
hundert bildet für C. Märtel ein heute in der Staatlichen Bibliothek Regensburg verwahrtes 
Faszikel Briefe zwischen einzelnen Mitgliedern der Paulsdorfer, die im Anhang ediert sind. 
Franz Karg (S. 109-126) beschäftigt sich wiederum mit einem anderen, in Niederbayern 
reich begüterten Adelsgeschlecht, den Rainern zu Rain bei Straubing. Nach dem Vorbild des 
von M . Piendl in der Festschrift für Max Spindler 1969 publizierten Inventars des Ritters Erhard 
des Rainers aus dem Jahre 1376 untersuchte und ediert er (Anhang S. 116—126) teilweise ein 
Nachlaßinventar des Christoph von Rain von 1547, vor allem über die Ausstattung des Rainer 
Schlosses. Unberücksichtigt mußte dabei das dort integrierte Repertorium der Rainer Urkun-
den bleiben, von denen heute nur ein Teil original im Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv vor-
handen ist. 
In die jüngere Vergangenheit führt der Beitrag von Christine Flierl (S. 177 -187) über die Prä-
parandenschule Cham. Nach Regensburg, Amberg und Weiden wurde diese Schulgattung, eine 
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Vorstufe des Schullehrerseminars in Bayern, im Juli 1880 auch in Cham ins Leben gerufen. 
Nach der Aufhebung vieler Schulen dieses Typus seit dem Ersten Weltkrieg schloß auch die 
Chamer Anstalt mit dem Schuljahr 1922/23 ihre Pforten; an ihre Stelle trat die sechsklassige 
Realschule, der 1930 ein humanistischer Zweig angegliedert wurde. 
(3) Mit der Geschichte der Fürsten von Thurn und Taxis, deren Zentralarchiv und Hofbiblio-
thek Max Piendl 27 Jahre vorstand, beschäftigen sich die bisher noch nicht erwähnten Beiträge 
der Gedächtnisschrift, sowohl thematisch als auch geographisch weitgestreut. 
In das Regensburg benachbarte Böhmen führt der Beitrag von Koutnä-Karg über die Chotie-
schauer Protokollbücher des 16. Jahrhunderts. Dieses bedeutende westböhmische Prämonstra-
tenserinnenkloster bei Pilsen, das 1787 der Josephinischen Aufhebung zum Opfer fiel, kam 
1822 in den Besitz des fürstlichen Hauses. Ein Teil des alten Klosterarchivs, das sonst heute nur 
noch fragmentarisch faßbar ist, liegt somit im Fürstlichen Zentralarchiv, darunter eben die hier 
vorgestellten Amtsbücher, vorwiegend Protokollbände über Güterveräußerungen zwischen 
den Klosterhörigen, Tausch-, Geldgeschäfte und Streitfälle sowie Inventarangelegenheiten aus 
den Jahren 1497 bis 1566. Neben den Erkenntnissen zu den Eigenheiten geistlicher Güterver-
waltung in Böhmen geben die Einträge Einblick in den Alltag böhmischer Klosteruntertanen. 
Eine höfisch-kunstgeschichtliche Thematik bieten die Arbeiten von Ulrike Staudinger über 
Carl Rottmanns Gemälde „ Golf von Bajae" in der Bildersammlung des Fürsten Maximilian 
Karl von Thurn und Taxis (S. 167-176) und von Christine Andrä über den Englischen Wald 
beim Fürstlichen Schloß Taxis (Trugenhofen) in Württemberg (S. 127-166). 
Staudinger, die sich mit der Bildergalerie dieses Fürsten ausführlich in ihrer Magisterarbeit 
1984 beschäftigt hatte (vgl. dazu die Besprechung von E. Schmid in: V H V O 131, 1991, 
S. 351 f., stellt das nach der Auflösung der Galerie (1871) bei einem Zimmerbrand 1915 schwer 
beschädigte Bild mit dem Titel „Golf von Bajae" vor, „Rottmanns erste größere Fassung des 
Themas", das innerhalb des Gesamtwerkes dieses Landschaftsmalers in verschiedenen Techni-
ken immer wiederkehrt. 
Der umfangreiche, reichbebilderte und mit einem Plan versehene Beitrag von Andrä widmet 
sich Fragen der deutschen Gartenarchitektur des 18. und frühen 19. Jahrhunderts., hier am Bei-
spiel der Parklandschaft des Englischen Waldes beim fürstlichen Schloß Taxis. Die künstlich 
angelegte Garten-Wald-Landschaft ist nach den zeitgenössischen Leitgedanken mit vielfälti-
gen „Objekten" angereichert: u.a. den Tempel auf dem Schneckenberg, der Eremitage, dem 
Bauernhaus, dem Eichbaum, dem Tempel am Weiher, dem Holzstoß und Heuwagen sowie den 
aufwendigen Anlagen am Karlsbrunnen mit Kegelbahn und Grottensaal, Chinesischem Haus 
und Flora-Tempel. 
(4) Die hier kurz skizzierten Einzelbeiträge der Gedächtnisschrift Max Piendl bieten dem 
interessierten Historiker und Heimatforscher viele neue Anregungen zu Teilaspekten der 
Regensburger, ostbayerischen und thurn und taxisschen Geschichte. Allen Arbeiten gemeinsam 
ist die exakte und zuverlässige Aufarbeitung der Thematik, ihre Einbettung in die Allgemein-
historie und vielfach der Rückgriff auf schwerzugängliche oder an unerwarteten Stellen ver-
wahrte historische Quellen. Daß hierbei nicht nur in der Themenauswahl die enge Verbunden-
heit der Schüler mit der langjährigen Lehrtätigkeit Max Piendls an der Universität Regensburg 
lebendig wird, zeigen insbesondere Beiträge aus dem Gebiet der Historischen Hilfswissen-
schaften. 
Martin Dallmeier 
Hilz, Anneliese: D i e M i n d e r b r ü d e r v o n St . S a l v a t o r i n R e g e n s b u r g 1 2 2 6 -
1810 (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Bd. 15) Regensburg: Verlag des Ver-
eins für Regensburger Bistumsgeschichte 1991,406 S. m. 20 sw-Abb., 12 Graphiken u. Karten, 
kartoniert, D M 30,- für Vereinsmitglieder, D M 80,- Buchhandelspreis. 
Lange angekündigt und sehnsüchtig erwartet: Nunmehr liegt sie also vor, die von Prof. 
Dr. Andreas Kraus angeregte und im Wintersemester 1989/90 von der Philosophischen 
Fakultät der Ludwigs-Maximilians-Universität München angenommene Dissertation über die 
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Regensburger Minoriten. Freilich lag ein Grund der ausgedehnten Bearbeitungsdauer sicherlich 
auch in der schwierigen Quellensituation: Nicht nur, daß ein Großteil der Quellen - wie bei vie-
len säkularisierten Klöstern - durch Nachlässigkeit der Säkularisationskommissare einfachhin 
verlorenging (im Fall des Regensburger Minoritenklosters fehlen beispielsweise alle Konvents-
protokolle und Rechnungsbücher) - , sondern die wenigen, spärlich erhaltenen Quellen sind 
darüber hinaus weit zerstreut: Die Bearbeiterin mußte außer den Archiven und Bibliotheken in 
Regensburg, Amberg und München auch solche in Nördlingen, Fribourg, Wien und Luzern 
(Archiv der oberdeutschen Minoritenprovinz) aufsuchen. 
Die Auswertung der Restquellen ergab dennoch ein erstaunlich „rundes" Bild der Minder-
brüder von St. Salvator in Regensburg über den großen Zeitraum von 1226 bis 1810. Dies hängt 
in erster Linie mit dem methodischen Ansatz zusammen, nach dem Hilz das aufgefundene Material 
primär strukturierte: Erkenntnis, daß die „cura animarum", die Seelsorge, der eigentliche Anlaß 
für die Ansiedlung der Franziskaner in den Städten war und aus dieser zugewiesenen und er-
wünschten Aufgabe die Geschichte der Niederlassungwesentlich erwuchs. Entsprechend trägt ihr 
gewichtigster, I. Hauptabschnitt den Titel „Cura animarum als franziskanisches Wirkungsfeld". 
Ihm untergeordnet sind die fünf Teilfelder Predigt und Beichte (1), Gottesdienst und Ablaß (2), 
Begräbnis und Jahrtag (3), Bruderschaftsbetreuung (4) und erweiterte Seelsorgetätigkeit in der 
Neuzeit (5). Daß die Autorin dabei relativ ausführlich die Voraussetzungen im Franzikanerorden 
allgemein schildert und dann erst auf die spezifisch Regensburger Verhältnisse eingeht, ist vom 
Dissertationsziel - der Präsentation neuer Forschungsergebnisse - nicht unbedingt gefordert, 
für die in der Ordensgeschichte weniger beschlagenen Leser aber vielleicht hilfreich. 
In einem 2. Hauptabschnitt erhellt die Verfasserin die materiellen Existenzgrundlagen des 
Klosters, wobei sie die finanziellen Zuwendungen wiederum auch als Folge der Seelsorge sieht. 
Als Einkunftsquelle beschreibt sie auch Bettel und Kollektur, Zinseinnahmen und Ertrag aus 
später erworbenen Liegenschaften; eine Reminiszenz in dieser Richtung ist etwa der „Minori-
tenhof" in Sinzing vor den Toren Regensburgs, wo das Gut Alkofen den Kern eines Besitzes bil-
dete. Der 3. Hauptabschnitt stellt das Regensburger Ordenshaus im Verband der Oberdeut-
schen - Straßburger - Provinz dar, weist St. Salvator als Tagungsort von Provinzkapiteln nach 
und untersucht das Innenleben des Konvents: Konventszusammensetzung, Herkunft der 
Konventsmitglieder, Studienbetrieb in St. Salvator, Bibliothek und Archiv. Der 4. Haupt-
abschnitt reiht in chronologischer Folge die Guardiane und Konventsvikare von St. Salvator mit 
regestenartig zusammengetragenen biographischen Daten auf. 
Dieser zuletzt genannte Abschnitt hätte auch dem von großem Fleiß und noch größerer Acu-
ratesse zeugenden Anhang (21 Positionen) zugordnet werden können, der beinahe den gleichen 
Umfang wie der Textteil erreicht: Darin finden sich neben den St. Salvator direkt betreffenden 
Listen und Zusammenstellungen über dessen Prediger, Lektoren, Papsturkunden, philosphi-
sche Dissertationen, Zins- und Gülteinkünfte etc. auch Listen, die man hier nicht vermutet, so 
Materialien zur Dompfarrei St. Ulrich und zur Pfarrei St. Vitus-Prüll oder das Urkundenkopial-
buch der St. Anna-Bruderschaft. Elf Computergraphiken, 1 Karte und ein Orts- und Personen-
register sorgen für Anschaulichkeit und gute Aufschlüsselung des Inhalts, besonders auch für 
leichte Auswertbarkeit hinsichtlich weiterer vergleichender Ordensstudien des Franziskaner-
ordens. 
Der anfangs aufgezeigte, in Richtung historische Pastoraltheologie neigende Ansatz, gibt der 
Arbeite eine stringente Linie, jedoch könnte sich der Historiker Vertiefungen in verschiedene 
Richtungen vorstellen, so in Bezug auf den Gründungsprozeß, die Konturierung der bedeuten-
deren Konventsmitglieder Berthold von Regensburg, David von Augsburg, Lamprecht von 
Regensburg, die Umstände des Kirchenbaus etc. Daß für die älteste Urkunde - Gründung 1226 
- nicht auf die neueste, kritische Edition verwiesen wurden (Thiel, Die Urkunden des Kollegiat-
stifts St. Johann in Regensburg bis zum Jahre 1400, München 1975, S. 38-43) ist symptoma-
tisch dafür, daß der Blick auf parallele geistliche Institutionen in der Stadt nicht sehr intensiv 
gerichtet war. Weniger von Belang ist die Verwechslung der Terminologie von Provenienz- und 
Pertinenzprinzip im Abschnitt über das Archivwesen von St. Salvator. Insgesamt aber liegt hier 
ein wichtiger Beitrag zum Regensburger und süddeutschen Ordenswesen vor. Im Spektrum der 
Regensburger Bettelorden warten neben den Dominikanern jetzt vor allem die Augustiner-
eremiten dringend auf eine Bearbeitung! 
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Schnepf, Waltraut: D a s K o l l e g i a t s t i f t z u m H e i l i g e n G e i s t in E s s i n g 
( 1 3 6 7 - 1 795) (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Beiband 4) Regensburg: 
Verlag des Vereins für Regensburger Bistumsgeschichte 1991, X L V u. 278 S. m. 19 sw-Abb., 
kartoniert, D M 30,- für Vereinsmitglieder, D M 55,- im Buchhandel. 
Essing gehörte nach der Kreiseinteilung von 1817 zum Regenkreis und später im 19. Jahrhun-
dert auch zum Regierungsbezirk Oberpfalz, kirchlich zählt es heute zum Bistum Regensburg. 
Darum sei hier auch kurz auf eine neue Arbeit eingegangen, die als Dissertation vom Lehrstuhl-
inhaber für Kirchengeschichte an der Universität München, Prof. Dr. Georg Schwaiger, ange-
regt wurde. Über die Existenz eines Kollegiatstifts zum Heiligen Geist in Essing wußten bisher 
selbst Historiker kaum etwas, obwohl das Ende dieser geistlichen Institution noch keine 200 
Jahre zurückliegt. Hier füllt die Arbeit von Waltraut Schnepf eine Wissenslücke. Bemerkens-
wert ist, daß ein Großteil der Quellen, vor allem die wichtige Quellengruppe der Stiftsrech-
nungen von 1594-1743, sich noch im Gemeindearchiv des Rathauses Essing und des Pfarr-
archivs im Pfarrhof Essing erhalten haben. Nach einer ausgedehnten Einleitung zur allgemeinen 
Geschichte Essings und Randecks widmet sich die Autorin ab S.43 ihrem eigentlichen Gegen-
stand, der mit mancherlei Fragezeichen versehenen Gründung und wechselvollen Geschichte 
des Stifts. 
„ . . . nicht mit absoluter Sicherheit, aber doch mit annähernder Wahrscheinlichkeit" - so 
Schnepf - lasse sich behaupten, daß das Stift in Essing durch Graf Ulrich III. von Abensberg 
zwischen 1358 und 1367 als Weltgeistlichenstift und nicht - wie teilweise verbreitet - als 
Augustinerchorherrenstift gegründet worden sei. Während der Versuch, den nur in später 
Abschrift erhaltenen Fundationsbrief durch andere indirekte Quellen schärfer zu fassen, als 
gelungen bezeichnet werden kann, ist gleicher Erfolg für die verlorenen Statuten des Essinger 
Stifts nicht beschieden: Hier hilft nur der Verweis auf die vermutlich weitgehend parallelen Sta-
tuten des Kollegiatstifts St. Johann in Regensburg. Verfassung und innere Struktur des Kolle-
giatstifts verdeutlicht Schnepf durch die Auffächerung der verschiedenen Ämter und Würden, 
so da sind Dekan, Kaplan, Schulmeister, Mesner und Kantor. Abgehandelt werden die einver-
leibten Pfarreien Sindibach, Au in der Hallertau, Hagenhill, Eggersberg, (Ober-)Empfenbach 
und Lobsing. Z u diesen Pfarreien werden im Anhang jeweils Pfarrerübersichten geliefert. Viel-
fältige und ausführliche Angaben finden sich zur Bautätigkeit des Stifts bezüglich der Stifts-
kirche (jedoch: was kostete der Neubau von 1710/11 und 1717 wirklich?), des Stiftshauses oder 
Dechantshofes, des Kaplan-, Schul- und Mesnerhauses. Episodenartig schildert die Autorin 
dann einige Aspekte „aus der Geschichte des Kollegiatstifts", so die Streitigkeiten zwischen Dekan 
Andreas Endresius und Frau Ursula Freymann auf Randeck (1617-1628), die Kriegseinwir-
kungen des Dreißigjährigen Krieges auf das Stift oder den Streit mit der Gemeinde Prunn wegen 
Errichtung einer eigenen Pfarrei (1762-1767). Was aber waren die bleibenden und heraus-
ragenden geistigen und geistlichen Leistungen dieses Kollegiatstifts, das durch die Übernahme 
durch den Malteserorden 1794/95 sein Ende fand? Durch das Fehlen eines reflektierenden 
Schlußkapitels wird der Leser gezwungen, sich diese Erkenntnis aus dem Gesamttext selbst zu 
erarbeiten. Der Historiker könnte sich bei dieser theologischen Dissertation vorstellen, daß eine 
systematische Auswertung der erhaltenen Stiftsrechnungen zu gewissen Stichjahren durch 
noch umfangreichere und konkretere Ergebnisse (Veränderung der Jahreseinkünfte des Stifts 
über die Jahrhunderte hinweg?) hätten erbringen können. Nichts desto weniger: Ein weiterer, 
wichtiger Baustein für die Geschichte des Bistums Regensburg! 
Werner Chrobak 
Knedlik, Manfred: G e s c h i c h t e der k a t h o l i s c h e n P f a r r e i M i t t e r t e i c h , S tadt 
M i t t e r t e i c h 1 9 9 0 ; 112S. mit Farbfotos; D M 15,- (Vertrieb durch Stadt Mitterteich). 
Die Arbeit zur Geschichte der relativ jungen Pfarrei Mitterteich im Stiftland Waldsassen baut 
sich wie folgt auf: Erste kirchliche Ansätze. Mitterteich als selbständige Pfarrei während der 
Reformationszeit. Die Gegenreformation. Die Gründung der katholischen Pfarrei Mitterteich. 
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Die katholischen Pfarrer in Mitterteich. Nach diesem historischen folgt ein kultureller 
Abschnitt: 
Die Pfarrgemeinde. Die Pfarrkirche St. Jakob. Friedhof und Friedhofskapelle. Kirchliche 
Gebäude. Pfarrei-Organisation. Anhang - die Seelsorger der Gemeinde. 
Manfred Knedlik (M.A.) versteht es, die Fülle des Stoffes nach ortsspezifisch wichtigen 
Gesichtspunkten zu komprimieren und trotzdem in überörtliche Zusammenhänge einzubetten. 
Deshalb wäre es vorteilhaft gewesen, wenn der Herausgeber (Stadt Mitterteich) dem Autor 
mehr Seitenraum zugestanden hätte. Dann hätte Knedlik den 40-seitigen historischen Teil noch 
besser ausbauen können - ist es doch die erste umfassende Darstellung der hiesigen Pfarrei-
geschichte. Von seiner Thematik enthält das Büchlein nichts Außergewöhnliches. Allerdings 
hat es Vorbildcharakter für heimatgeschichtliche Publikationen. Dazu zählen penible Zitatio-
nen von Archivalien und exakte Quellenangaben sowie das Aufzeigen von Widersprüchen und 
Unstimmigkeiten. Dazu zählt eine flüssige und leserfreundliche Sprache. Gediegen wie Inhalt 
und Darstellung ist das Layout; beim Bildteil trug der Fotokünstler Adam Gammanick (Wald-
sassen) einen wichtigen Part ein. Manfred Knedlik ist ein noch relativ junger Wissenschaftler, 
von dem einiges zu erwarten ist. Seine Arbeit über die Pfarrei gehört mit zu den wertvollen lite-
rarischen Beiträgen zur 675-Jahrfeier der Stadt Mitterteich. 
Harald Fähnrich 
H ö r t , sehet , w e i n t u n d l i e b t . P a s s i o n s s p i e l e i m a l p e n l ä n d i s c h e n R a u m , 
hrsg. v. Michael Henker, Eberhard Dünninger, Evamaria Brockhoff, (Veröffentlichungen zur 
Bayerischen Geschichte und Kultur Nr. 20/90) München: Süddeutscher Verlag 1990,336 S. m. 
100 färb. u. 90 sw-Abb., Ln-Bd. D M 58,- . 
Die Literatur zum Thema „Passionspiel" ist mehr als reichhaltig, man sollte meinen, erschöp-
fend. Seit der grundlegenden Arbeit von Karl Young (The Drama of the Medieval Church, 
Oxford 11933) sind zahllose Publikationen zu grundlegenden und Einzelfragen dieses Bereichs 
erschien, fast für jeden größeren Ort Süddeutschlands gibt es einschlägige Darstellungen, vor 
allem natürlich für das weltberühmte Oberammergau. Wer von solcher Literatur übersättigt 
etwas skeptisch an den vorliegenden Band herantritt, wird angenehm überrascht sein: Es 
ist erstaunlich, was hier an Neuem, Interessantem, Weiterführendem in kurzen Aufsätzen 
erarbeitet worden ist. Ohne damit werten zu wollen, sei beispielsweise auf die Abhandlung von 
Dietz-Rüdiger Moser über die Bühnenformen der Passionsspiele, auf Barbara Thorans Unter-
suchung der Frauenrolle im deutschsprachigen Passionsspiel in Nina Gockerells Entdeckungen 
von Passionsdarstellungen in der volkstümlichen Bilderwelt hingewiesen. Aufschlußreich und 
überlegenswert sind die volkswirtschaftlichen Darlegungen von Gottfried O. Lang zu Oberam-
mergau oder die Antisemitismus-Studie Krochmalniks. - Neben dem Aufsatzteil verdient der 
Katalogteil eine sehr positive Bewertung: die Texte sind so ergiebig, daß sie auch dem Leser, der 
die Ausstellung nicht gesehen und keine Abbildung vor Augen hat, einen ausreichenden Ein-
druck vom gezeigten Objekt zu geben vermögen. Die Abbildungen sind ausgezeichnet, es freut 
vor allem die Vielzahl von hervorragenden Farbbildern, die ohne größere Zuschüsse bei dem 
Preis von D M 58,- für den Band gar nicht denkbar wären. Im übrigen: Respekt vor den Aus-
stellungsgestaltern, die zu dem literarisch intensiv bearbeiteten (s.o.), aber bild- bzw. objekt-
mäßig eher mager belegten Thema so viel Sehens- und Merkenswertes zusammengetragen 
haben. - Man darf als Fazit guten Gewissens sagen, wer über das - heute übrigens offenbar 
wieder sehr gefragte Thema - arbeiten will, wird an dieser Publikation nicht vorbeikommen. 
Barbara Möckershoff 
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Staudinger, Ulrike: D i e „ B i l d e r g a l e r i e " M a x i m i l i a n K a r l s v o n T h u r n u n d 
T a x i s . Fürstliches Mäzenatentum im bürgerlichen Zeitalter. Geschichte der Sammlung und 
kritischer Katalog (Thurn und Taxis-Studien Bd. 17. hrsg. von Fürst Thurn und Taxis Zentral-
archiv und Hofbibliothek). Kallmünz 1990, Verlag Michael Laßleben, X, 394 S. Kunstdruck-
papier mit zahlr. sw-Abb. im Text und 8 Farbtafeln, kartoniert, D M 76,- . 
Die Münchner Malerei des 19. Jahrhunderts erfreut sich seit Jahrzehnten in Kunsthandel und 
Auktionswesen stetig steigenden Wertzuwachs, gewichtige Monographien und Ausstellungs-
kataloge über die großen Namen und Themen, eine Flut von Dissertationen über die Epigonen, 
schließlich gar ein vierbändiges, Anfang der achtziger Jahre bei Bruckmann erschienenes „Lexi-
kon der Münchner Maler im 19. Jahrhundert" scheinen die kunsthistorischen Bezüge zuneh-
mend transparent zu machen. Fraglich ist dabei freilich zumindest, ob der Forschung mit den 
teuer inszenierten Spitzweg-Shows und den dickleibigen, mit unendlicher Mühsal zusammen-
getragenen Werkverzeichnissen auch der letzten, bisher unbeachteten Maler weidender Kühe 
und scharrender Hühner ebenso gedient ist wie den heutigen Sammlern einer Kunst, die zum 
Spekulationsobjekt zu verkommen droht. Die Suche nach einer mehr oder weniger vorhande-
nen Genialität in Leben und Werk der Produzenten verstellt den Blick für die schlichte Tat-
sache, daß alle diese auf uns gekommenen Ergebnisse künstlerischen Bemühens auch schon 
ihre zeitgenössischen Adressaten, ihre ursprünglichen Käufer und ehemaligen Sammler haben 
mußten. Wissenschaftlich noch kaum beantwortet ist die Frage des Schicksals der Bilder, nach-
dem sie die Ateliers und Verkaufsausstellungen der Kunstvereine verlassen hatten: Abgesehen 
von den bereits vorliegenden Forschungsergebnissen über das königliche Mäzenatentum Max 
Joseph I. und Ludwigs I. stellt das hier zu besprechende Werk neben einer jüngst erschienenen 
Berliner Dissertation wohl den Beginn der Auseinandersetzung mit diesem höchst ergiebigen 
Thema dar, das die Diskussion um die Münchner Kunst des letzten Jahrhunderts nur befruchten 
kann. 
Die grundsätzliche Problematik der Beurteilung einer Vielzahl historischer, ehedem bedeu-
tender Kunstsammlungen des 19. Jahrhunderts liegt darin, daß sie ephemere Erscheinungen 
waren, geschaffen von enthusiastischen Kennern in oft lebenslanger lustvoller Suche und Aus-
wahl, nach dem Tod ihrer Schöpfer undokmentiert zerstreut und aufgelöst zum finanziellen 
Wohl der Erben. Die im wesentlichen zwischen 1830 und 1865 zusammengetragene Sammlung 
des Fürsten Maximilian von Thurn und Taxis stellt sich hier als glückliche Ausnahme dar: Die 
Bilder sind im ursprünglichen Ambiente eines alteingesessenen Adelshauses erhalten geblieben, 
verteilt zwar im Schloßbereich, aber meist unversehrt von den Unbilden späterer Zeitläufe; im 
fürstlichen Zentralarchiv aufbewahrtes schriftliches Quellenmaterial zu allen auftauchenden 
Fragen von Gemäldeankauf und Sammlungspolitik erlaubte eine exakte Rekonstruktion der 
Sammlung selbst, ja sogar die Vorstellung eines am Ägidienplatz geplanten, niemals realisierten 
veritablen Galeriegebäudes zur Aufbewahrung und angemessenen Zurschaustellung der ange-
kauften Bestände. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts war ein derartiges Museumsprojekt durch-
aus auf der Höhe der Zeit, die Verwirklichung der vom fürstlichen Baurat Karl Viktor Keim aus-
gearbeiteten Pläne hätte der kulturellen Entwicklung Regensburgs dann später in der Gründer-
zeit eine sicher noch heute nachwirkende Dynamik verliehen. 
Die Bedeutung dieses Bauvorhabens des Fürsten Maximilian Karl ist im ersten Teil des 
Buches entsprechend gewürdigt, in dem die Verfasserin die Entwicklung der Bildergalerie quel-
lenmäßig detailliert belegt. Der mit den Feinheiten der Geschichte des Hauses Thurn und Taxis 
weniger vertraute Leser wird dank einführender Kapitel über den sammelnden Fürsten, seine 
nicht unwichtige Bautätigkeit und die Kunsttraditionen seiner Familie wohl vorbereitet auf die 
folgende Schilderung von Anfang, Genese und Ende der Galerie mit dem Tod ihres Stifters, 
ihrer Unterbringung im Schloß St. Emmeram, der Zugänglichkeit für ein interessiertes Publi-
kum; Vergleiche mit anderen fürstlichen Privatgalerien der Zeit machen die spezielle Ziel-
setzung des Sammeleifers Maximilian Karls deutlich. Dabei weiß die Verf. bemerkenswerte 
Akzente kulturhistorischen Filigrans zu setzen, wenn sie z.B. einer Problematik nachgeht, 
die auch heute noch manchen Dienstleistungen in Form des sog. Trinkgeldes bewegt, des 
„Douceur" vergangener Zeiten. 
Ein umfangreicher Katalog der Bildersammlung selbst beansprucht den Hauptteil des 
Buches. Die Verfasserin orientiert sich am Aufbau der bisher publizierten Gemäldekataloge 
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der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen, was neben Genauigkeit bei der Beurteilung des 
materiellen Zustandes eines jeden Objekts und seiner Provenienz vor allem eine durch Anmer-
kungen und Literatur gestützte kritische Auseinandersetzung mit formalen und inhaltlichen 
Dimensionen bedeutet. Kurz gefaßte Künstlerbiographien, die ihren spezifischen Wert nicht 
zuletzt umfassenden bibliographischen Angaben verdanken, fassen die 159 Katalognummern 
zu alphabetischer Ordnung nach den Malernamen zusammen. Hier nun offenbaren sich über-
raschende Einsichten: Wie schon im Untertitel „Fürstliches Mäzenatentum im bürgerlichen 
Zeitalter" angedeutet und von verschiedenen Seiten in seinen vielschichtigen kulturhistorischen 
Zuammenhängen im ersten Teil des Buches diskutiert, zeigt sich die Sammeltätigkeit des Für-
sten Maximilian Karl von Thurn und Taxis als größtenteils identisch mit derjenigen eines ge-
hobenen bayerischen Bürgertums des mittleren 19 Jahrhunderts: Man hängt sich keinen bedeu-
tungsschweren und großformatigen Raffael, Dürer, Altdorfer in die häusliche Wohnstube, wie 
es das höfische München und einige finanziell potente Spezialsammler pflegen, man delektiert 
sich vielmehr an den Landschaften und Genreszenen zeitgenössischer Fachmaler der Münch-
ner Schule, erwirbt die inhaltlich unkomplizierten, technisch oft recht anspruchsvollen klein-
formatigen Arbeiten der Mitglieder des Münchner Kunstvereins. Dies tut auch Fürst Maximi-
lian Karl und erweist sich hierin den Ansprüchen und Traditionen seiner Herkunft entwachsen 
als Kind einer neuen bürgerlichen Welt, als Vertreter des ehemaligen dritten Standes. 
Das Buch ist einer kunsthistorischen Magisterarbeit der Universität Regensburg entwachsen, 
von einwandfreier Wissenschaftlichkeit, vom Thema her auch Lesern mit eher generalisieren-
den Vorlieben schätzbar und außerdem — Rezensent urteilt aus immerwährender leidvoller 
Erfahrung mit fachliterarischem Stil - in der sprachlichen Gestaltung alles andere als das, was 
Karl Viktor Keim in einem seiner Galerie-Entwürfe sah, eine „Skizze, die noch der Anlage der 
Feile bedarf". 
Emanuel Schmid 
Ammich, Michael: D i e k a t h o l i s c h e n A r b e i t e r v e r e i n e i m B i s t u m R e g e n s b u r g 
1 8 4 9 - 1939 , Kallmünz: Laßleben, Köln: Ketteier-Verlag 1991, 195 S. m. 24 sw-Abb., 
kartoniert D M 29,80. 
Im letzten Jahrzehnt wurde die „Monopolstellung" der sozialistischen Arbeiterbewegung in 
Forschung und Lehre aufgebrochen, die christliche Arbeiterbewegung als ein bisher unter-
schätzter Teil der deutschen Arbeiterbewegung entdeckt. 
In der Diözese Regensburg besitzt die christliche Arbeiterbewegung eine lange Tradition: 
1849 wurde in der Bischofstadt der erste katholische „Arbeiter-Unterstützungsverein" Deutsch-
lands gegründet. Diese ersten Arbeitervereine entsprangen und unterlagen noch einem „geist-
lich-bürgerlichen Protektionismus", der sich um die religiös-sittliche Hebung der Arbeiterschaft 
und die Unterstützung in Krankheitsfällen sorgte und hiermit eine „Stabilisierung von Gesell-
schaft und Wirtschaft" zu erreichen suchte. Unter dem Einfluß katholischer Sozialtheoretiker, 
insbesondere des Bischofs von Mainz, Wilhelm Emmanuel von Ketteier, wandelten sie sich zu 
echten Selbsthilfeorganisationen, der Kampf um soziale und wirtschaftliche Gleichberechti-
gung und um politische Mitsprache der Arbeiter gewann nun an Bedeutung. Das Desinteresse 
des Klerus an der sozialen Frage und die große Konkurrenz katholischer Männer- und Volks-
vereine hemmten in der Diözese Regensburg zunächst die Ausbreitung dieser katholischen 
Arbeiterbewegung. Einen entscheidenden Fortschritt bedeutete die organisatorische Zusammen-
fassung der Einzelvereine 1891 im Verband Süddeutscher Katholischer Arbeitervereine und 1897 
in einem Regensburger Diözesanverband. Dieser wuchs nach der Jahrhundertwende zum mitglie-
derstärksten bayerischen Teilverband des Süddeutschen Verbandes an. In der industriereichen 
Region Oberpfalz organisierte er 1912 beachtliche 15 Prozent der erwachsenen männlichen 
Arbeiterschaft. Nach dem Ersten Weltkrieg intensivierten die Arbeitervereine ihre Bildungs-
arbeit sowie ihre politischen Aktivitäten, trugen den „nachrevolutionären Demokratisierungs-
prozeß" voll mit und waren frühe und stete Warner vor der nationalsozialistischen Bedrohung. 
Im Juli 1939 wurde der Süddeutsche Verband mit seinen Untergliederungen verboten. 
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Die Katholischen Arbeitervereine leisteten viel. Sie hätten noch mehr leisten können, wenn 
die Kirchenobrigkeit und die konservativen Parteien (vor allem Zentrum und BVP) sie nicht nur 
als „Auffangbecken und Bewahranstalten für die Arbeiterschaft, als Schutz- und Trutzburgen 
gegen die Sozialdemokratie" toleriert, sondern auch ausreichend und tatkräftig unterstützt hät-
ten - so das zutreffende Fazit Ammichs. 
Die Regensburger Dissertations ist ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der katholischen 
Arbeiterbewegung in Bayern. Sie ergänzt, bestätigt und illustriert als Regionalgeschichte bereits 
vorliegende Untersuchungen über die christliche Arbeiterbewegung in Bayern, insbesondere 
über die Süddeutschen Verbände der Katholischen Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine. Für die 
heutige Katholische Arbeitnehmerbewegung (KAB) kann die geschichtliche Erfahrung Hilfe 
und Ansporn sein. 
Im Rahmen einer Dissertation hätten aber einige Themenbereiche ausführlicher und sorgfäl-
tiger dargestellt werden müssen. So kommen nicht nur die Arbeiterinnen und ihre Organisatio-
nen sowie das - spannungsreiche - Verhältnis des Regensburger Diözsanverbandes zum Süd-
deutschen Verband zu kurz, es fehlen auch Aussagen über die Mitgliederstruktur der Vereine 
oder über das in der Diözese Regensburg höchst brennende Problem der „wilden Arbeiter-
vereine". Nötig und angebracht wäre auch ein Kapitel über Organisation, Programmatik und 
Handeln der Christlichen Gewerkschaften im Bistum Regensburg gewesen, da sie mit der 
katholischen Arbeiterbewegung eng verbunden waren. 
Anzumerken sind abschließend gewisse Mängel im Anmerkungsapparat: Zitate aus zwölf-
seitigen, engbedruckten und großformatigen Zeitungen, wie sie „Der Arbeiter", das Haupt-
organ der Katholischen Arbeitervereine, darstellt, sollten durchaus mit Seitenangaben versehen 
sein; bei Zitaten aus archivalischen Quellen genügen die Archivsignaturen, ggf. mit Angabe 
des Datums, nicht, eine genauere Beschreibung der Archivalie ist notwendig. 
Dorit-Maria Krenn 
Krenn, Dorit-Maria: D i e c h r i s t l i c h e A r b e i t e r b e w e g u n g in B a y e r n v o m E r s t e n 
W e l t k r i e g bis 1933 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe B, 
Bd.27) Mainz: Matthias-Grünewald-Verlag 1991,644 S., Kunststoff-Einbd. D M 128,-. 
Diese 1990 an der Universität Regensburg angenommene Dissertation schließt zeitlich 
unmittelbar an die bereits 1980 in gleicher Reihe (Bd. 29) veröffentlichte Arbeit von Hans 
Dieter Denk (Die christliche Arbeiterbewegung in Bayern bis zum Ersten Weltkrieg) an. Beide 
Themen wurden vom Regensburger Historiker Prof. Dr. Dieter Albrecht vergeben. Während 
die Erforschung der Geschichte der sozialistischen Arbeiterbewegung ab Ende der 1960er Jahre 
starke Impulse erhielt, vermißte man zunächst gleiche Anstrengungen für den Bereich der 
christlichen Arbeiterbewegung. Mit den beiden genannten Dissertationen aber wurde für eine 
Region - Bayern - der Anschluß gefunden. Mehr noch: Es liegen Standardwerke vor, die für 
zukünftige vergleichbare Arbeiten Maßstäbe setzen. 
Beschränken wir uns in der Betrachtung auf die zuletzt erschienene Dissertation von D . - M . 
Krenn, geb. Wagner: Sie zergliedert die christliche Arbeiterbewegung in die drei Blöcke der 
Katholisch-sozialen Standesorganisationen, der Evangelischen Arbeiterbewegung und der 
Christlichen Gewerkschaften. Die Betrachtungsebene ist die bayerische Verbandsstruktur-
Ebene. Entsprechend führt sie unter dem ersten Block nicht nur den Verband Süddeutscher 
Katholischer Arbeitervereine und den Verband Süddeutscher Katholischer Arbeiterinnen-
vereine, sondern auch den Süddeutschen Verband Katholischer Weiblicher Jugendvereine, den 
Verband Katholischer Hausangestellten- und Dienstmädchenvereine, die Vereine Katholischer 
Hotel- und Gasthausangestellter und den Katholischen Ländlichen Dienstbotenverein e. V. vor. 
Der zweite Block umfaßt den Bund der Evangelischen Arbeitervereine in Bayern, den Jugend-
bund des Verbandes der Evangelischen Arbeitervereine Bayerns diesseits des Rheins, den Lan-
desverband der Evangelischen Arbeiterinnenvereine Bayerns, die Evangelische Arbeiterbewe-
gung in der Pfalz und die Evangelischen Dienstmädchen in Bayern. 
Der dritte Block schließlich stellt die Christlichen Gewerkschaften Bayerns vor. Gemein-
samer Nenner all dieser Organisationen - so Krenn - ist ihr Anspruch, den lohnabhängigen 
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Handarbeiter in Bayern zu erfassen mit dem Ziel, auf dem christlichen Fundament eine Besse-
rung der ökonomischen, sozialen und kulturellen Lage zu erreichen. 
Was Krenn an Stoff zusammengetragen hat, ist imposant und umso erstaunlicher, wenn man 
weiß, daß die Archive fast aller untersuchter Verbände in nationalsozialistischer Zeit vernichtet 
wurden oder dem Zweiten Weltkrieg zum Opfer fielen: Die Hauptquelle der vorliegenden Dis-
sertation bildete die Publizistik mit ihrer äußerst zeitraubenden Auswertung. Ergänzend wur-
den die allerdings recht ungleichmäßig vorhandenen - Bestände in den Bistumsarchiven sowie 
punktuell vorhandene Protokoll- und Mitgliedsbücher einzelner Vereine an verschiedenen 
Orten ausgewertet. 
Am tiefsten ausgelotet ist der oben angesprochene erste Block, der Verband Süddeutscher 
Katholischer Arbeitervereine. Hier wird neben der horizontalen auch die vertikale Organisa-
tionsstruktur nach Diözesanverbänden aufgerollt, der Regensburger Diözesanverband auf 
S. 58-64 abgehandelt: Dieser - so erfährt man - fiel von über 14000 Mitgliedern des Jahres 
1918 auf rund 2 000 Mitglieder im Jahr 1924, um dann 1932 wieder auf8 000 Mitglieder zu klet-
tern. Untersucht werden die Organisations- und Mitgliedsstruktur der Katholischen Arbeiter-
vereine. Die großen Führungspersönlichkeiten - von Carl Walterbach bis Rudolf Schwarzer -
finden eine Würdigung. Die Arbeitersekretariate als ursprüngliche Rechtsauskunftsstellen wer-
den als unentbehrliche Agitations- und Organisationsstellen eingestuft und vorgestellt, ebenso 
die verschiedenen Verbandszeitschriften, wie „Der Arbeiter". 
Bestechend an der Dissertation von Krenn ist die hohe Reflexionsebene, mit der sie die 
gesammelten Stoffmassen nach allen Richtungen hin durchdringt und keine der in diesem 
Zusammenhang auftauchenden wichtigen Fragen offen läßt: Da wird dem Verhältnis des Süd-
deutschen Verbandes zum Kartell- bzw. Reichsverband der Katholischen Arbeiter- und Arbei-
terinnenvereine Deutschlands ebenso Beachtung geschenkt wie der Stellung des Süddeutschen 
Verbandes zur Wirtschaft- und Sozialpolitik. Thematisiert wird das politische Denken im Süd-
deutschen Verband: Die Haltung zur Weimarer Republik und zum heraufziehenden Dritten 
Reich wird kritisch und ehrlich beleuchtet, speziell auch das Verhältnis zur Bayerischen Volks-
partei und Sozialdemokratie unter die Lupe genommen. 
Daß Regensburg und zahlreiche Orte der Oberpfalz in dieser Arbeit vielfach auftauchen, 
zusammen mit den tragenden Gestalten wie Heinrich Held, Dr. Georg Heim, Arbeitersekretär 
Josef Deininger usw., braucht nicht eigens betont zu werden. Für die Sozial- und Politik-
geschichte der Oberpfalz ist die Dissertation von Krenn zukünftig unentbehrlich. Innerhalb der 
Forschungen zur Geschichte der Arbeiterbewegung des 20. Jahrhunderts dokumentiert sie vor-
bildlich die christliche Arbeiterbewegung als nicht mehr übersehbaren Teil der Gesamtarbeiter-
bewegung. 
Werner Chrobak 
G e s c h i c h t e v o n B e r c h t e s g a d e n . Stift - Markt - Land, Bd. 1: Zwischen Salzburg und 
Bayern (bis 1594), hrsg. v. Walter Brugger, Heinz Dopsch, Peter F, Kramml, Berchtesgaden: 
VerlagPlenk, 1991, 1117S. mit zahlr. Abb., Leinen-Bd. D M 127,-. 
Den Schutzumschlag einer Neuerscheinung zur Geschichte von Berchtesgaden ziert ein 
romanisches Kapitell aus dem ehemaligen Augustiner-Chorherrenstift Berchtesgaden mit Por-
träts der Sulzbacher Grafen. Dieser Kontext mit der Oberpfälzer Geschichte macht diesen Band 
auch für die Leser der „Verhandlungen" interessant. 
Seit der „Geschichte des Fürstentums Berchtesgaden und seiner Salzwerke", die Joseph Ernst 
Ritter von Koch Sternfeld im Jahre 1815 in drei Bänden veröffentlicht hatte, gab es keine 
Gesamtdarstellung der Geschichte von Berchtesgaden mehr. Auf Anregung des Prälaten 
Dr. Walter Brugger, dem Pfarrer von Berchtesgaden, wurde 1986 ein Team aus bayerischen und 
salzburgischen Historikern gebildet, das diese Lücke schließen wollte. Nur wenige Jahre nach-
dem das monumentale Werk zur Geschichte Salzburgs, Stadt und Land in 5 Teilbänden (hg. 
von Heinrich Dopsch und Heinz Spatzenegger, Salzburg 1981-1988) abgeschlossen ist, wird 
mit diesem Band wieder eine bedeutende Publikation auf dem Gebiet der Landesgeschichte vor-
gestellt. 
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In dieser neuen Geschichte von Berchtesgaden, die insgesamt auf drei Bände konzipiert ist, 
werden neben historischen Daten und Fakten auch Siedlungsraum und Umwelt, Gesellschaft 
und Wirtschaft, Kunst und Kultur, Bildung, Literatur und Musik sowie Brauchtum und Sprache 
berücksichtigt. Der erste Band dieses großen Unternehmens liegt nun mit über 1100 Seiten 
vor. Er umfaßt die Zeit von der Vor- und Frühgeschichte des Nordostalpenraumes, über die 
Gründung des Augustiner-Chorherrenstiftes, die Entstehung des Landes Berchtesgaden bis hin 
zum Beginn der Administration der Propstei durch die Wittelsbacher 1594. In 17 umfangrei-
chen Beiträgen werden hier die jahrelangen wissenschaftlichen Forschungen zusammen mit den 
Erkenntnissen dargestellt: 
Im ersten Kapitel zeichnet Paul Ney (S. 13-60) die Entstehung und Entwicklung der 
Gesteins- und Formenwelt in den Ostalpen nach und behandelt vor allem die geowissenschaft-
liche Erforschung des Berchtesgadener Landes. - Hubert Zierl beschreibt in seinem Beitrag 
(S. 61 -84), der als einziger den zeitlich gesteckten Rahmen überspringt, die Entwicklung des 
Klimas und der Vegetation in den Nordostalpen von den Anfängen bis zur Errichtung des Natio-
nalparks Berchtesgaden 1978. - Anhand von umfangreichen Quellenstudien arbeitet Wolf-
Armin Frhr. von Reitzenstein Entwicklung und Etymologien der Siedlungs-, Flur- und Orts-
namen (Lehennamen) heraus (S. 85-152). - In seinem Kapitel über die Vor- und Früh-
geschichte des Berchtesgadener Landes geht Walter E. Irlinger (S. 153-174) den materiellen 
Hinterlassenschaften der Menschen im Boden nach, die in der bisherigen Forschung eine eher 
untergeordnete Rolle gespielt haben. Er stellt die 42 bisher publizierten und, ganz besonders 
wichtig, die unpublizierten prähistorischen Gegenstände vor. - Heinz Dopsch skizziert 
(S. 175-228) in einem größeren historischen Rahmen die Bedeutung von Siedlung und Recht 
im Gebiet zwischen Saalach und Salzach während des Frühmittelalters. - In einem gesonderten 
Exkurs (S. 224-228) nimmt er zu den umstrittenen Fragen der Genealogie der Berchtesgade-
ner Stifterfamilie, der Grafen von Sulzbach, detailliert Stellung. Diese hatten sowohl als Mitstif-
terfamilie des Klosters Kastl im bairischen Nordgau als auch an der Gründung des Stiftes Baum-
burg entscheidenden Anteil. - Von besonderem Interesse ist der Beitrag von Stefan Weinfurt-
ner über die Gründung des Augustiner-Chorherrenstiftes - Reformidee und Anfäge der Regu-
larkanoniker in Berchtesgaden (S.229-264). Er beschreibt die Entstehungsgeschichte des 
Reformstifts Berchtesgaden als einen Modellfall für die Durchsetzung der Reformanliegen der 
Kanonikerreform des 12. Jahrhunderts. - Auf S. 265- 370 schildert Heinz Dopsch die bewegte 
Entwicklung der Propstei Berchtesgaden im 12. und 13. Jahrhundert. Anhand der Grundlinien 
der politischen Geschichte werden das Verhältnis zu Kaiser und Reich, die Entstehung des Lan-
des, die Stiftsbesitzungen, die Wirtschaftsführung sowie die kirchenrechtliche Stellung des 
Stiftes behandelt. In einem Anhang (S. 371-386) bietet er eine Übersicht über die Stiftsbesit-
zungen nach dem Traditionsbuch und den frühen Urkunden, die durch Schenkungen, Tausch 
und Kauf an das Stift gekommen sind. - Neuland betritt Peter F.Kramml (S. 387-542) auf-
grund der mangelnden Vorarbeiten mit seinem Beitrag über die für die weitere Entwicklung der 
Propstei so zentrale Epoche des Spätmittelalters. In Auswertung der umfangreichen archivali-
schen Quellenbasis bietet er einen instruktiven Beitrag über das ständige Ringen mit dem Erz-
bistum Salzburg um politische, wirtschaftliche und kirchliche Unabhängigkeit bis hin zum Auf-
stieg zur Reichsstandschaft (1491). - Karl-Otto Ambronn (S. 543-626) stellt die Entwicklung 
der Fürstprobstei Berchtesgaden unter den Pröpsten Wolfgang Lenberger, Wolfgang Gries-
stetter und Jakob Pütrich (1523-1594) dar. - Die Entwicklung Berchtesgadens zum früh-
modernen Territorialstaat der frühen Neuzeit arbeitet Gerhard Ammerer (S. 627-690) in sei-
nem Beitrag über Gesellschaft, Herrschaft, Besitz und Verwaltung heraus. - Das Kapitel über 
die Entwicklung der Märkte Berchtesgaden und Schellenberg seit dem 14. Jahrhundert verdan-
ken wir Alfred Tausendpfund (S. 691 - 720). In einem Anhang (S. 721 - 736) bietet er die Texte 
der Markturbare von Berchtesgaden von 1548 und von Schellenberg von 1560 sowie die Berch-
tesgadener Marktordnung aus dem Jahre 1567. - Fritz Koller (S.737-842) liefert die 
Geschichte des Berchtesgadener Salzwesens von den Anfängen Ende des 12. Jahrhunderts bis 
zum ausgehenden 16. Jahrhundert. 
Zur Landesgeschichte gehört auch die Geschichte der Siedlungen und der Menschen, die 
sie geschaffen und die durch ihre Arbeit den Aufbau und das Gedeihen eines Gemeinwesen 
ermöglicht haben. In diesem Kapitel von Rolf Farnsteiner (S. 843-904) erfahrt man das 
Wichtigste über die Alltagsgeschichte des Berchtesgadener Landes. 
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Neuland wiederum betritt Peter F.Kramml (S. 905-924) mit seiner Darstellung über den 
mittelalterlichen Konvent des Augustiner-Chorherrenstifts, über den es bisher keine umfas-
sende Dokumentation gab. Erstmals lieferte er exakte Aussagen über Größe und Zusammen-
stellung des Berchtesgadener Konvents, geht den Dignitäten und Ämtern nach und verfolgt den 
Karrieregang einzelner Kapitelmitglieder. Auf S. 925-964 bietet er einen Katalog der Chor-
herren, Konversen und Laienbrüder sowie der bisher völlig unbeachteten Chorfrauen und 
Laienschwestern. - In einem kurzen Beitrag (S. 965-970) stellt Lotte Riedelsperger die mittel-
alterliche und frühneuzeitliche Bibliothek des Augustiner-Chorherrenklosters vor. In einem 
Anhang werden ein Katalog der Wiegendrucke (S. 971- 977) mit Berchtesgadener Provenienz 
aus der Universitätsbibliothek Salzburg sowie eine Aufstellung (S. 978-982) der Frühdrucke 
Berchtesgadener Provenienz, die zusätzliche Vorbesitzeintragungen aufweisen, dargeboten. -
Zwei Kapitel über die Kunstgeschichte schließen den Textteil ab. Wilhelm Messerer (t) stellt 
die romanischen Kunstwerke in der Stiftskirche und in den Stiftsgebäuden vor (S. 983-1034) 
und Walter Brugger bietet in seinem Beitrag (S. 1035-1102) über die bildende Kunst eine 
Übersicht über die Profan- und Kirchenbauten sowie über die Holz- und Steinplastiken im 
Berchtesgadener Land. - Als Anhang (S. 1103 -1108) ist noch eine von Peter F.Kramml er-
arbeitete, verbesserte und wissenschaftlich fundierte Propstliste bis 1594 beigegeben. 
Ausgestattet mit zahlreichen Farbbildern, Kartenskizzen und Graphiken entstand ein un-
entbehrliches Standardwerk, das zudem ein bewegtes und lebendiges Geschichtsbild von 
Berchtesgaden vermittelt. - Mögen die folgenden zwei Bände (Band 2: Vom Beginn der wittels-
bachischen Administration bis zum endgültigen Übergang an Bayern 1810 und Band 3: Berch-
tesgaden als bayerischer Landkreis, von 1810 bis zur Gegenwart, mit einem Gesamtregister) 
mit dem gleichen Niveau erscheinen! 
Stephan Acht 
Zapalac, Kristin Eldyss Sorensen: „ I n H i s Image a n d L i k e n e s s " . Political iconography 
and religious change in Regensburg 1500-1600, Ithaca - London: Cornell University Press 
1990, X V 4- 279S. mit 73 sw-Abb., Leinen geb. 
Seit der von ihr 1983 in der Staatlichen Bibliothek Regensburg gestalteten Ausstellung 
»Eiserne Männer, eiserne Jungfrauen. Luther, Lucretia und das Kennzeichen der Stadt Regens-
burg auf Einbänden 1542-1575" ist Zapalac keine Unbekannte mehr in Regensburg. In ihrer 
an der Johns Hopkins University in Baltimore eingereichten und 1990 in Buchform erschiene-
nen Dissertation beschäftigt sie sich mit der Frage, inwieweit sich die Annahme der Reforma-
tion durch den Rat der Stadt auf die politische (Bild-)Sprache auswirkte. 
In der Einführung wird - ausgehend von Genesis 1,26 („Dann sprach Gott: Laßt uns den 
Menschen machen als unser Ebenbild, uns ähnlich!") - das Verhältnis der lutherischen zur 
spätmittelalterlichen, auf Augustinus zurückgehenden Erkenntnistheorie erörtert. Dabei geht 
es Zapalac zunächst um das jeweilige Bildverständnis, um daraus den Wandel in der Darstel-
lung transzendenter Inhalte zu erklären. Die Existenz ewiger Wahrheiten sei in der von Luther 
geprägten Bildsprache zwar noch signalisiert, aber nicht mehr durchsichtig gestaltet worden. 
Dies wird anhand veranschaulichender Beispiele aus der politischen Ikonographie Regensburgs 
in den folgenden vier Kapiteln nachgewiesen. Als Basis für die deduktiv geführte Argumenta-
tion dient ein erfreulich konsequentes Rekurrieren auf Luthers eigene Metaphorik. 
Kapitel 1 ist der Gerechtigkeitsikonographie im Regensbürger Rathaus gewidmet. Als Bild-
quellen dienen die beiden bekannten, 1536 bzw. 1627 entstandenen Miniaturen mit Darstellun-
gen von Sitzungen des Inneren Rates. An der Stirnwand der Ratsstube seien, so Zapalac, jeweils 
verschiedene Gerechtigkeitsbilder zu erkennen. In der älteren, von Mielich gemalten Miniatur 
ist eine spätmittelalterliche Weltgerichtstafel mit dem auf einem Regenbogen erscheinenden 
Christus. Sie wurde Ende des 16. Jahrhunderts durch die 1592 von Isaac Schwendtner gemalte, 
auf der Miniatur von 1627 halb verdeckte Allegorie des Guten Regiments ersetzt. Daran zeige 
sich ein im lutherischen Bildverständnis wurzelnder „dramatical change in the image of judge-
ment" (S. 32). Bei aller Schlüssigkeit der Argumentation bleibt die Frage, ob man die zu Recht 
auf Ambrogio Lorenzettis ,Buon Governo' im Palazzo Pubblico von Siena zurückgeführte Alle-
gorie inhaltlich auf ein Gerechtigkeitsbild reduzieren darf, nur weil sie den Platz eines solchen 
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einnimmt. Vielmehr dürfte es sich bei Schwendtners Allegorie, wie schon bei Lorenzettis erst-
maliger Behandlung dieses Themas, um die Visualisierung eines Staatsideals allgemein humani-
stischer Prägung handeln. Auch die originale Bildinschrift rechtfertigt eine besondere Betonung 
des Gerechtigkeitsaspekts nicht. Um die Auswechslung der beiden Bilder dennoch überzeugend 
in den Kontext der Reformation stellen zu können, wäre ein Vergleich mit der Ausstattung 
katholischer Rathäuser zur eventuellen Abgrenzung wünschenswert gewesen. 
In Kapitel 2 werden die bisherigen Gedanken zur Gerechtigkeitsikonographie nach der Ein-
führung der Reformation weitergeführt. Ausgangspunkt ist nun Luthers Abkehr von dem von 
der Papstkirche propagierten Bild Christi als dem strengen Richter. Entsprechende Darstellun-
gen seien dadurch aus dem ikonographischen Repertoire protestantischer Städte verschwun-
den. Im Gegenzug habe Luthers Wort von Christus als dem „mittel wie wir zum vater sollen 
kummen" an Bedeutung gewonnen. Als Regensburger Bildbeispiel hierfür dient ein vom Buch-
drucker Heinrich Geißler verwendeter Holzschnitt, der Christus zeigt, wie er den Menschen 
hilft, die Gnade Gottvaters zu erlangen (in Matthäus Flacius Illyricus: Eine Christliche Figur 
vnd Erklerung, wie vnd durch was Mittel, Gott die gerechtigkeit und Seligkeit im Menschen 
wircke, Regensburg 1561). Nach weiteren Belegen für die scharfe Trennung von irdischer 
Rechtsprechung und himmlischer Gerechtigkeit im lutherischen Umfeld tritt Zapalac den 
Beweis für die Auswirkung der Prädestinationslehre auf das Selbstverständnis der Regens-
burger Stadtväter an: 1554 wurde in der Ratsstube in Ergänzung einer vorhandenen Inschrift-
tafel eine neue angebracht. Neben die bestehende lateinische Mahnung an den Richter, im Hin-
blick auf das bevorstehende Urteil Gottes nicht ungerecht zu sein, trat nun eine freie deutsche 
Übersetzung mit dem Zusatz: „So wird in Gott auch richten werden / Am jüngsten tag nach sei-
nem rath / Den er ewig beschlossen hat." Die Realpräsenz des Jüngsten Gerichts in der spät-
mittelalterlichen deutschen Ratsstube habe sich erübrigt, da der ewige Richtspruch schon fest-
stehe. Demgemäß seien die traditionellen Intercessoren überflüssig geworden und, wie 
Schwendtners Bild zeige, durch Tugendpersonifikationen ersetzt worden. Für Zapalac nahm 
hier ein reformatorischer Gedanke in der Renaissanceform des humanistischen Weltbildes 
Gestalt an. 
Im folgenden 3. Kapitel wendet sich die Autorin u.a. der reformatorischen Umdeutung des 
Regensburger Stadtwappens zu. Aufschlußreiche Quelle ist eine von Johannes Drach den 
Regensburger Ratsherrn gewidmete Auslegung von Psalm 117, wonach die gekreuzten Schlüs-
sel die „Predigt des geseczs und evangelii" symbolisierten, die „das himmelreich allen sündern 
und büßern aufschließen" würde. In dieser Interpretation sieht Zapalac den Grund für das häu-
fige Erscheinen des Stadtwappens auf den Einbänden offizieller Regensburger Bücher seit 1542 
(vgl. dazu das zur eingangs erwähnten Ausstellung erschienene Faltblatt). Da jedoch, wie die 
Autorin selbst anmerkt, die gekreuzten Schlüssel schon früher auf städtischen Münzen oder 
etwa auf etwa Altdorfers Kirchenfahne der gleichfalls städtischen Wallfahrt zur Schönen Maria 
erscheinen, sollte man vielleicht zweierlei bedenken: Zum einen sind die vorreformatorischen 
Regensburger Druckerzeugnisse nicht eben zahlreich. Zum anderen wurde die Reformation 
offiziell vom Rat in der Stadt eingeführt - ebenso wie 23 Jahre zuvor die Wallfahrt zur Schönen 
Maria. In beiden Fällen bot sich die Verwendung des Stadtwappens als Rechtszeichen an. 
Im letzten Kapitel werden Ratsdekrete und von Bürgern gemachte Eingaben auf sprachliche 
Veränderungen hin ausgewertet. Dabei zeigt sich, daß sich die Wortwahl des Rates nach Ein-
führung der Reformation nicht unmittelbar änderte. Erst ab Mitte der 1560er Jahre präsentierte 
er sich den Bürgern gegenüber zunehmend im Bild des Vaters, weniger als ,Obrigkeit\ Dem-
gegenüber stellt Zapalac im Sprachgebrauch der sich an den Rat wendenden Bürger 1542 einen 
vorübergehenden Ubergang zu persönlicheren Ausdrucksformen fest. Begründet sieht sie 
diesen Wandel in der vergleichsweise persönlichen Art, in der sich Luther in seinen Schriften an 
Gott und die weltliche Obrigkeit wandte. 
Gleich dieser letzten, scheinen viele der in diesem Buch aufgestellten Thesen recht gewagt. 
Doch gerade dies macht die Lektüre spannend. Nicht zuletzt aufgrund des umfangreichen und 
wissenschaftlich einwandfreien Anmerkungsapparats kann Zapalacs Untersuchung jedem 
wärmstens empfohlen werden, der sich für Sozial-, Kunst- und Kulturgeschichte einer Freien 
Reichsstadt im 16. Jahrhundert interessiert. 
Eugen Trapp 
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Bayerische Staatsbibliothek, München (Schwämmlein Abb. 5,6). 
Bayerisches Hauptstaatsarchiv, München (Codreanu-Windauer, Schön Abb. 1; Azzola 
Abb. 12). 
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege, Außenstelle Regensburg (Codreanu-Windauer, 
Schön Abb.4-11) . 
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The British Library, London (Schwämmlein Abb. 8). 
Diözesanmuseum, Regensburg (Azzola Abb. 5, 7,24). 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart (Azzola Abb. 13). 
Historischer Verein für Regensburg und Oberpfalz (Vereinschronik 1991, Computer-Graphi-
ken Theodor Auer, S. 227-229,234-235). 
Landesvermessungsamt, München (Codreanu-Windauer, Schön Abb. 2). 
Museen der Stadt Regensburg (Azzola Abb. 30). 
Nationalgalerie Prag, Photo Vladimir Fyman (Vlnas, Sekyrka Abb. 2-4, 6). 
Nationalgalerie Prag, Photothek (Vlnas, Sekyrka Abb. 1). 
Schmid Sigrid, Leipzig (Azzola Abb. 26). 
Soskovä, Miroslava, Prag (Vlnas, Sekyrka Abb. 5). 
Staatliche Bibliothek Amberg (Schwämmlein Abb. 3,4). 
Staatsarchiv Amberg (Codreanu-Windauer, Schön Abb. 3). 
Stadtmuseum Weilheim (Riedl Abb. 1-5). 
Alle übrigen Abbildungen stammen von den jeweiligen Autoren. 
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